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DORTMUND, 10.06.2020 

PRESSEMITTEILUNG 

Warnung aus bundesweiter Lehrkräftebefragung zu Schule in Zeiten von 

Corona: Schülerinnen und Schüler lernen weniger, soziale Ungleichheiten 

verstärken sich 

„Normal“ läuft für Lehrkräfte, Schülerinnen und Schüler sowie deren Eltern seit März nichts mehr: 

Zunächst wurden die Schulen komplett geschlossen, seit rund einem Monat werden sie sukzessive, 

aber nur eingeschränkt, geöffnet. Die ersten Ergebnisse einer bundesweiten Lehrkräftebefragung 

am Institut für Schulentwicklungsforschung (IFS) an der TU Dortmund sind ernüchternd. Die 

Lehrkräfte warnen: Die sozial bedingten Ungleichheiten im Bildungssystem haben zugenommen, 

und es wird weniger gelernt. 

Die Schulschließungen im März kamen für viele Lehrkräfte, aber auch für Schülerinnen und Schüler 

sowie ihre Eltern, überraschend: Innerhalb kürzester Zeit musste Unterricht, der vor Ort im direkten 

Austausch zwischen Lehrkräften mit den Schülerinnen und Schülern stattgefunden hätte, auf zu 

Hause verlegt werden, häufig mit den Eltern als unterstützenden Ersatzlehrkräften. Die ersten 

Ergebnisse der bundesweiten Umfrage, die das Institut für Schulentwicklungsforschung (IFS) an der 

TU Dortmund von Mitte April bis Ende Mai mit insgesamt rund 3.600 Lehrkräften aller 

allgemeinbildenden Schulformen durchführte, beschreiben, wie das Lehren und Lernen in dieser Zeit 

ablief und mit welchen Herausforderungen alle Beteiligten konfrontiert waren. Daraus ergeben sich 

wichtige Implikationen für das nächste Schuljahr.    

Lehrkräfte konstatieren Abnahme des Lernerfolges und Zunahme an sozialen Ungleichheiten  

Die Gestaltung der Lernprozesse durch die Lehrkräfte ist während der Corona-Pandemie völlig anders 

als im Regelunterricht. Gleichzeitig sind Kinder und Jugendliche zu Hause mit sehr unterschiedlichen 

Lernumgebungen und -voraussetzungen konfrontiert. Die Mehrheit der Lehrkräfte ist sich einig: Die 

Corona-Zeit wirkt sich negativ auf den Lernzuwachs aus und verstärkt die sozialen Ungleichheiten.  

1) In der bundesweiten Umfrage gaben 79 Prozent der Lehrkräfte aller Schulformen an, dass 

die Schülerinnen und Schülern in vielen Fächern weniger gelernt haben als während des 

Regelunterrichts in der Schule.  

 

2) Rund 90 Prozent der Lehrkräfte stimmten der Aussage teils bzw. komplett zu, dass sich die 

sozial bedingten Ungleichheiten aufgrund der Corona-Pandemie verstärkt haben.  

Professorin Nele McElvany, Geschäftsführende Direktorin am IFS und eine der zwei 

Studienleiterinnen, ist alarmiert: „Das ist ein erschreckendes Ergebnis und bestätigt die 

Befürchtungen vieler Bildungsexperten.“ 
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Abbildung. Verteilung der Antworten der Lehrkräfte in Prozent. 

In der Studie können weitere konkrete Problemfelder identifiziert werden, unter anderem: 

1) Das Vorhandensein der technischen Ausstattung. „Zu Hause lernen bedeutet, dass die 
Schülerinnen und Schüler über das notwendige Equipment verfügen müssen, doch in der 
Umfrage hat die Mehrheit der Lehrkräfte angegeben, dass es bereits daran häufig scheitere. 
Erschwerend kommt hinzu, dass es bei Bedarf häufig kaum Hilfsangebote in Form von 
Ausleihmöglichkeiten für die betroffenen Schülerinnen und Schüler gebe. Die Ausstattung der 

Schülerinnen und Schüler auch für das Lernen außerhalb des Unterrichts ist demnach 
zukünftig zur Unterstützung des Lernens strukturell mitzudenken und zu verbessern“, mahnt 
PD Dr. Ramona Lorenz, die zweite Studienleiterin am IFS.

2) Die Lehrkräfte zeichneten ein eher kritisches Bild in Bezug auf die Medienkompetenz der 
Schülerinnen und Schüler, die nötig wäre, um den Unterricht digital unterstützt fortzuführen. 
Dabei müssen substanzielle Unterschiede zwischen den einzelnen Schulformen festgehalten 
werden: So verfügen Kinder in der Grundschule eher nicht über eine ausreichende 
Medienkompetenz, Schülerinnen und Schüler an Gymnasien hingegen schon. 

Unterricht in Zeiten von Corona 

Neben der Umstellung auf digitales Lernen sind Lehrkräfte zudem mit der Herausforderung 

konfrontiert, den Unterricht den gegebenen Umständen gemäß umzudenken und anzupassen, 

sodass das Lernen von Schülerinnen und Schülern auch außerhalb der Schule stattfinden kann. Damit 

verändern sich beispielsweise die Aufgaben und Lernformate, welche möglichst selbsterklärend und 

von Lernenden eigenständig zu bearbeiten sein sollten. Ein großer Teil der Lehrkräfte (rund 90 

Prozent) stellte demnach digital zu bearbeitende Aufgaben und Materialien zur Verfügung. Ein Anteil 

von 75 Prozent berichtete zudem, dass sie individuelle Lernstände von Schülerinnen und Schülern bei 

der Auswahl und der Erstellung von Aufgaben eher berücksichtigten und 84 Prozent gaben an, dass 

sie regelmäßig Feedback gäben. „Vergleicht man dies mit anderen Studien, die die Sicht der Eltern 

fokussieren, so fällt das Ergebnis sicherlich etwas optimistisch aus, mindert die Leistungen der 

Lehrkräfte aber keineswegs, sondern kann vielmehr aufzeigen, was alles möglich ist“, erläutert Nele 

McElvany. Auffällig in der Kommunikation ist jedoch, dass Lernplattformen und Softwares für 

virtuelle Treffen derzeit (noch) nicht in der Breite genutzt werden – lediglich rund 56 bzw. 31 Prozent 

der befragten Lehrkräfte gaben an, diese Tools für alle oder die Mehrheit ihrer Schülerinnen und 

Schüler zu verwenden. Gleichzeitig schilderten sie aber auch, dass sich ihr Wissen über digitale  
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Medien in Lernsituationen gesteigert habe und dass sie, basierend auf ihren Erfahrungen, nach 

Corona verstärkt digitale Medien für schulische Zwecke einsetzen wollen. 

Vor dem Hintergrund, dass Unterricht voraussichtlich noch längere Zeit nicht nur, aber auch zu 
Hause stattfinden wird, sind die ersten Ergebnisse der Lehrkräftebefragung ernüchternd. Die 

Konsequenzen daraus, dass Deutschland im Bereich Digitalisierung in der Schule lange nicht 

ausreichend aktiv geworden ist, müssen nun Lehrkräfte, Schülerinnen und Schüler und Eltern 

gleichermaßen tragen. Es mangelt nicht nur an Medienkompetenzen, sondern auch an der 

Ausstattung. Dies ist ein Missstand, der zeitnah behoben werden sollte, denn schließlich haben alle 

Schülerinnen und Schüler das Recht auf guten Unterricht, egal, wo dieser stattfindet. 

Weitere Informationen zu der Studie sind ab Freitag auf der Seite: 

www.tu-dortmund.de/lehrkraefte-befragung
zu finden. Ein ausführlicher Ergebnisbericht zum ersten Teil der Befragung befindet sich im Anhang 

der Pressemitteilung. 

Institutsportrait: Das interdisziplinäre Institut für Schulentwicklungsforschung (IFS) an der TU 

Dortmund ist als Forschungseinrichtung an der Schnittstelle von Wissenschaft, schulischer Praxis, 

Bildungsadministration und Politik angesiedelt. Die durch fünf Professuren und rund 40 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter gestalteten Forschungsbereiche des Instituts arbeiten zu aktuellen 

Themen im Bereich der Empirischen Bildungsforschung mit dem Ziel, schulische Lern- und 

Entwicklungsprozesse, Schulentwicklung und Bildungsergebnisse im Kontext ihrer individuellen, 

sozialen und institutionellen Bedingungen zu erfassen, zu erklären und zu optimieren. Das IFS trägt 

mit seiner Arbeit wesentlich den Profilbereich Bildung, Schule und Inklusion der TU Dortmund mit. 


